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Verkündet am 4* Mai I960 
f H B , Ju s t i  z a n g e s te llt  er 

a ls  Urkundsbeamter der 
G e sc h ä f ts s te lle

I m  N a m e n  d e s  V o l k e s  

In dem R e c h ts s tre i t

in  Njdes Rahmenzuschneiders 
SflH H H & asse • ,

Klägers und R ev isionsk lägers, 
-  P rozeßbevollm ächtig ter: Rechtsanw alt V i  in

gegen

d ie  Ehefrau Afllfc M geb.WflBHMBI in  M(
T flB N tr .

Beklagte und R evisionsbek lag te , 
-  P rozeßbevollm ächtig teri Rechtsanw alt P r .S B B B B  in

hat der IV. Z iv ilse n a t des B undesgerichtshofs auf d ie  
mündliche Verhandlung vom 29. A p ril I960 un ter Mitwirkung 
des S enatspräsiden ten  Ascher und der B undesrichter Raske, 
Johannsen, Pr.v.W erner und Dr.Loewenheim

fü r  Recht erkannt:

P ie R evision des Klägers gegen das U rte il  des 1. 
Z iv ilse n a ts  des O berlandesgerichts Nürnberg vom 
3. J u l i  1939 wird zurückgewiesen.

Per Kläger hat d ie  Kosten der Revision zu trag en .

Von Rechts wegen
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Tatbest and:

Die P a rte ie n  haben am 4 b  J u l i  1923 vor dem katho­
lisch en  Pfarram t der Gemeinde ( B f lÜ B b  Rumänien)
d ie  Ehe gesch lossen . Die Beklagte i s t  am 27. J u l i  1897, 
der Kläger am 5. Januar 1897 geboren. Aus der Ehe sind 
zwei noch lebende» inzwischen v o l l jä h r ig  gewordene Kinder 
hervorgegangen, nämlich geboren am 19. Mai 1932,
und NoflHb* geboren am 21. Mai 1934. Die Eheleute sind 
Volksdeutsche aus Rumänien und leb ten  do rt b is  1940. Im 
Zuge der K rieg se re ig n isse  kamen s ie  1940 in  das Lager 
eI H B  und von do rt aus in  das Lager L e f H i  in  Sei 
Ih r  l e t z t e r  gemeinsamer Wohnsitz war B ejflB H l bei Bi| 
(O bersch lesien ). Dort b e tr ie b  der Kläger einen Kohlen­
handel. Am 1. November 1944 wurde e r  zur Wehrmacht einge­
zogen. Im September 194$ wurde e r aus ru s s is c h e r  Kriegsge­
fangenschaft en tla sse n , über Ö ste rre ich  kam e r 1946 nach 
Bayern; e r  nahm in  N ffe B m  seinen W ohnsitz. Die Beklagte 
schloß sich  im Januar 194$ von aus einem F lücht­
l in g s tre c k  an. S ie  e r re ic h te  H o f lH H B  in  der CSE, kam 
aber dann über verschiedene Lager nach Polen zurück. Bis 
1938 le b te  s ie  in  KrHHb» Am 22. März 19$8 wurde s ie  
zusammen m it dem Sohn au sg e s ie d e lt;  s ie  i s t  nunmehr in  
München an sä ss ig . Die Tochter H e U b  kam b e r e i ts  19$7 in  
d ie  B undesrepublik.

Der l e t z t e  ehe liche  Verkehr h a t nach der überein ­
stimmenden D arste llung  der P a rte ie n  im Januar 194$ s t a t t  
gefunden.

Am 16. Mai 1933 h a t der Kläger beim Landgericht be­
a n tra g t, ihm das Armenrecht fü r  d ie  G erich tskosten  zur 
Erhebung e in e r Ehescheidungsklage zu b ew illig en .

i
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Durch Beschluß vom 24. J u l i  1953 (Az: 3 R 1 5 4 /^ )  
hat das Landgericht das Armenrecht v e rsa g t, da der Klä­
g e r hei einem m onatlichen Einkommen von 247,94 DM in 
der Lage s e i ,  d ie  G erich tskosten  in  Raten zu b e s tre ite n .

Bald darauf ha t der Kläger mit einem neuen, am 
3- August 1953 b e i G ericht eingegangenen S c h r if ts a tz  
se in es  Prozeßbevollm ächtigten auf eigene Kosten Ehe­
scheidungsklage erhoben mit dem Antrag, d ie  Ehe aus dem 
Verschulden der Beklagten zu scheiden. Diese Klage wur­
de un ter einem neuen Aktenzeichen ’(3 R 277/® ) e in g e tra ­
gen; s ie  wurde g e tren n t von dem Verfahren 3 R 154/ ® ,  
das n ich t w eite r b e trieb en  wurde, behandelt.

Der Kläger ha t in  dem Verfahren 3 R 27 7 /®  v o rg e tra ­
gen:

Die le tz te  N achricht, d ie  e r von der Beklagten e r ­
h a lten  habe, d a t ie re  vom 26. Februar 1950- S ie habe in  
diesem B rie f zu erkennen gegeben, daß s ie  in  Polen b le i ­
ben und n ich t nach Deutschland kommen w olle . Seine Auf­
forderung, d ie  nötigen S c h r i t te  zur Umsiedlung nach 
Deutschland zu e rg re ife n , habe s ie  n ich t b e fo lg t. Mindestens 
s e i t  26. Februar 1950 und damit länger a ls  d re i  Jahre 
leb ten  d ie P a rte ie n  g e tre n n t. Die Schuld an dem G etrennt­
leben und an der Zerrüttung der Ehe tra g e  d ie  B eklagte, 
denn es wäre ih r  möglich gewesen, ihm nachzuziehen und 
d ie  eheliche Gemeinschaft w ieder aufZunahmen.

Das Landgericht h a t d ie  ö f fe n tlic h e  Zustellung der 
Klage b e w ill ig t .  Es h a t w e ite rh in  den Kläger a ls  P a r te i  
über se in e  Behauptung vernommen und durch U r te i l  vom 
13-Januar 1954 d ie  Ehe der P a rte ie n  aus dem Verschul­
den d er B eklagten geschieden.
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Der V orsitzende der Zivilkammer hat am 25« Januar 
1954 d ie  ö f fe n tlic h e  Zustellung des U rte ils  b e w il l ig t . 
Es wurde am 26* Januar 1954 an d ie  G e r ic h ts ta fe l  ge­
h e f te t  und g a l t  s e i t  11. März 1954 a ls  r e c h ts k rä f t ig .

Der Kläger h a t am 14. J u l i  1956 seine je tz ig e  Ehe­
frau  M a® ® ® ®  geschiedene S t f l H B ,  g e h e ira te t .  Er 
le b t  mit d ie se r  in  nH H | *  Kinder sind aus d ie se r  Ehe 
n ich t hervorgegangen.

Am 30. Dezember 1954 hat ein  Verwandter der Beklag­
te n , der von ih r  b ea u ftra g te  Rechtsanwalt D r.W af® ® ®  
in  T r ® |® ® ,  beim Landgericht b e a n tra g t, ihm d ie  Ehe­
scheidungsakten zur Einsichtnahme zu übersenden. Das 
Landgericht sch ick te  darau f d ie  Akten 3 R 154 /® , in
denen nur über das Armenrechtsgesuch des Klägers en t­
schieden worden war, an das Am tsgericht T r f lM H B , wo 
Rechtsanwalt Wa®HHV am 10. Januar 1955 E in sich t nahm. 
Die Hauptsacheakten 3 R 2 7 7 /®  wurden n ich t ü b e rm itte lt .

Am 21. Mai 1957 wandte s ich  Rechtsanw alt Wâ  
erneut an das L andgericht. Er sch rie b , daß der Kläger nach 
e in e r  der Beklagten zugegangenen M itte ilung  nach Beendi­
gung des Verfahrens 3 R 154/®  angeblich eine neue Ehe­
scheidungsklage e in g e re ich t habe; G erüchte, d ie  der Be­
k lag ten  zugegangen se ien , besagten , daß er geschieden 
und schon wieder v e rh e ira te t  s e i .  Rechtsanwalt W a® H ® p 
bat daher um Auskunft darüber, ob der Kläger e in  neues 
Ebescheidungsverfahren in  Gang gebracht habe. Daraufhin 
t e i l t e  ihm das Landgericht u n te r dem 27. Mai 1957 den 
U r te ils te n o r , das Datum der R ech tsk raft und d ie  ö ffe n t­
lic h e  Zustellung des am 13. Januar 1954 ergangenen Ur­
t e i l s  m it. Mit Schreiben vom 29. Juni 1957 bat er un te r
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Bezugnahme auf eine am 22. Juni 1957 a u s g e s te ll te  V oll­
macht der Beklagten um Übersendung der Akten an das 
Amtsgericht Ir® ® H H ® z u r E in s ich t nähme. Am 5» J u l i  
1957 wurden ihm in  B raunstein  d ie  Akten 3 R 2 77 /®  zur 
Einsichtnahme ausgehändigt. Nachdem er d ie  Akten einge­
sehen h a t te ,  t e i l t e  er der Beklagten mit B rie f  vom 28. 
September 1957 m it, daß ih re  Ehe durch U r te il  des Land­
g e r ic h ts  vom 13* Januar 1954 geschieden s e i .  Mit dem 
B rie f  übersandte e r ih r  j e  eine A b sch rift der K lageschrift 
des Armenrechtsgesuchs des V erhandlungsprotokolls vom 
9« November 1953 mit der Aussage des Klägers und des 
S cheidungsu rte ils  vom 13. Januar 1954.

Mit einem eigenhändigen Schreiben vom 9. Oktober 
1957, das am 1$, Oktober 1957 b e i dem B erufungsgericht 
eingegangen i s t ,  h a t d ie  Beklagte “Berufung” gegen das 
E n d u rte il vom 13. Januar 1954 e in g e le g t. S ie  ha t g le ic h ­
z e i t ig  b ean trag t, ih r  d ie  W iedereinsetzung in  den vorigen 
Stand und das Armenrecht zur Durchführung des Berufungs­
verfah rens zu bew illig en .

Zur Begründung hat s ie  vorgebracht, daß d ie  von dem 
Kläger angegebenen Gründe n ich t der Wahrheit entsprächen, 
der Kläger habe s ich  vielm ehr um se in e  Fam ilie n ich t mehr 
gekümmert. G le ic h z e itig  hat s ie  an Eides S ta t t  v e rs ic h e r t ,  
daß s ie  e r s t  am 9 . Oktober 1957 durch den B rie f des B.ecnts- 
anw alts vom 28. September 1952 von dem lan d g e rich tlich en  
U r te i l  u n te r r ic h te t  worden s e i .

In  einem w eiteren  am 17. Oktober 1957 eingegangenen 
Schreiben vom 10. Oktober 1957 h a t d ie  Beklagte ih re  Aus­
führungen in  dem S c h r if ts a tz  vom 9. Oktober 1957 w ieder­
h o l t .  S ie ha t eine nochmalige e id e s s ta t t l ic h e  Versicherung 
b e ig e fü g t, wonach s ie  e r s t  am 10. Oktober 1957 von der



Scheidung ih re r  Ehe Kenntnis e r lan g t habe.

Las B erufungsgericht hat der Beklagten zunächst durch 
Beschluß vom 20. Dezember 1957 das Armenrecht fü r  das 
W iedereinsetzungsverfahren e in sc h lie ß lic h  der Berufungs­
einlegung b e w ill ig t .  D ieser Beschluß wurde dem der Be­
k lag ten  beigeordneten Armenanwalt am 50. Dezember 1957 
z u g e s te l l t .  D ieser h a t darauf m it S c h r if ts a tz  vom 7*
Januar 1958, eingegangen am 8 . Januar 1958, b ea n trag t, 
der Beklagten d ie  Wiedereinsetzung in  den vorigen Stand 
zu gewähren. G le ic h z e itig  hat e r  gegen das U r te i l  des 
Landgerichts vom 13. Januar 1954 Berufung e in g e leg t und

"* * r

d ie  Berufung am 28. Januar 1958 begründet..

Die Beklagte hat im zweiten Rechtszug b ea n trag t, 
das lan d g e ric h tlich e  U r te il  aufzuheben und d ie  Klage ab- 
zuweisen.

In einem am 12. Februar 1959 übergebenen S c h r if ts a tz  
vom 11. Februar 1959 hat der Kläger se in  Scheidungsbe­
gehren v o rso rg lich  auch auf § 48 EheG g e s tü tz t .  Br hat 
d iesen  Antrag g le ic h z e it ig  begründet, ln  der le tz te n  
mündlichen Verhandlung vor dem B erufungsgericht hat er 
e r k lä r t ,  daß e r d iesen  S c h r if ts a tz  a ls  Anschlußberufung be­
handelt wissen w olle .

Die Beklagte h a t gebeten, d ie  Anschlußberufung des 
K lägers zurückzuweisen.

Zur Begründung ih re s  Antrags* auf W iedereinsetzung 
in  den vorigen Stand hat d ie  B eklagte w e ite r  vorgetragens 
S ie habe e r s t  am 9. Oktober 1957 von der Ehescheidung 
Kenntnis e r la n g t. Zwar habe der Kläger der be i ih r  woh­
nenden Tochter Hedwig im Jahre 1954 geschrieben , daß d ie
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She geschieden s e i  und er von ih r ,  der Beklagten, n ich ts  
mehr wissen w olle, s ie  s e i fü r  ihn gesto rben . Deswegen 
habe s ie  einen Hechtsanwalt in Polen b e fra g t. Von diesen» 
habe s ie  e rfah ren , daß eine Scheidung der She n ich t mög­
l ic h  s e i ,  solange s ie  n ich t zur Sache gehört worden s e i .  
Gleichwohl habe s ie  s ich  auch an den m it ih r  verwandten 
Rechtsanwalt W aH H H I gewandt • D ieser habe ih r  m itge­
t e i l t ,  daß dem Kläger das Armenrecht zur Erhebung der 
Ehescheidungsklage v ersag t worden s e i .  Daher habe s ie  an­
genommen, daß eine Scheidung n ich t ausgesprochen worden 
s e i .  Im Jahre 1956 habe s ie  s c h lie ß lic h  gerüchtw eise von 
Verwandten in  S f lH B  g eh ö rt, daß der Kläger schon wieder 
g e h e ira te t  habe. Sin d e ra r tig e s  Gerücht habe d ie  Wieder­
e in se tz u n g s f r is t  jedoch n ich t in  Lauf se tzen  können. Denn 
e r s t  auf eine erneu te  Anfrage habe ih r  Rechtsanwalt 
WaflHMfe m i tg e te i l t ,  daß d ie  She ta ts ä c h l ic h  schon 1954 
geschieden worden s e i .  Daraufhin habe s ie  so fo rt a l le s  
ih r  Zumutbare getan , um d ie  W iedereinsetzung in  den v o r i­
gen Stand sowie d ie  Gewährung des Armenrechts zu e rh a lte n .

Im übrigen habe s ie  s ich  von 1946 b is  1957 bemüht, 
fü r  s ich  und d ie  Kinder d ie  Ausreisegenehmigung zu be­
kommen. Da der Kläger ih r  jedoch n ich t d ie  h ie rzu  i
wendige Zuzugsgenehmigung der deutschen Behörden g -----------  N
habe, se i es ih r  n ich t möglich gewesen, aus Polen aus­
zuwandern.

Der Kläger hat darauf e rw idert: Die Beklagte habe es 
schu ldhaft u n te r la s se n , re c h tz e i t ig  gegen das lan d g e rich t- 
l ie h e  U r te il  Berufung einzulegen. Er habe schon im A pril 
1954 d ie  bei der Beklagten wohnende Tochter H e f l^  von 
der e rfo lg te n  Scheidung u n te r r ic h te t .  Außerdem habe d ie  
Beklagte sp ä te s ten s  im Jahre 1956 von ihrem V ette r WiflB 
aus E f lIB | e rfah ren , daß e r , der K läger, wieder g e h e ira te t
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und eine H ochzeitsre ise  gemacht habe. In B riefen  vom 
12o Juni 1957 und 15« August 1957 an ih re  Verwandten 
habe s ie  davon gesprochen, daiß e r  s ich  eine zweite 
Frau genommen habe. Schon im Mai 1955 habe s ie  ge­
sch rieben , daß e r  s ich  habe scheiden la sse n . S ie ha­
be b e re i ts  im Juni oder J u l i  1956 ih ren  V etter be­
a u f tr a g t ,  herauszubekommen, wie d ie  Frau, d ie  der Klä­
ger zu h e ira te n  gedenke, aussehe. P ie Tochter H e f ^ |  
habe, a ls  s ie  im September 1957 nach E f lH I  gekommen 
s e i ,  m it verschiedenen Verwandten gesprochen und dabei 
zum Ausdruck geb rach t, daß ih re  M utter von der Wieder­
verheira tung  und der Scheidung des K lägers längst un­
t e r r i c h te t  s e i .  S ie habe auch e in e r Frau e r ­
z ä h lt ,  ih re  M utter habe 1954 d ie  Nachricht e rh a lte n , 
daß s ie  geschieden s e i ,  d ie  Beklagte habe jedoch den 
Akt n ich t un tersch re iben  w ollen. Auch der Bruder der 
Beklagten habe 1955 e rz ä h lt ,  daß d ie  P a rte ie n  gesch ie­
den se ie n . Ebenso habe Hechtsanwalt W aB PH B  schon 
1954 von dem F lü ch tlin g s  amt der S tad t N f lB B p  erfah ­
ren , daß d ie jähe geschieden s e i .

Der Kläger v e r t r i t t  daher d ie  A nsicht, daß d ie  Be­
k lag te  schu ldhaft d ie  W iedere in se tzungsfris t versäumt 
habe. Mindestens s e i  jedoch d ie  F r i s t  des § 234 Abs. 1 
ZPO n ich t gewahrt, w eil d ie  Beklagte sp ä te s ten s  am 9. 
oder 10. Oktober 1957 von der Scheidung Kenntnis e r­
lan g t habe und ih r  W iedereinsetzungsgesuch e r s t  am 
8. Januar 1958 eingegangen s e i .

Zur Klage h a t d ie  B eklagte vorgetragen: S ie s e i  
zwar m it einem F lü c h tlin g s tra n sp o r t b is  noch H o H ^ I  
(CSH) gekommen. Dort habe s ie  jedoch wegen der Erkankung 
des Sohnes N o flH I Zurückbleiben müssen» über v e rsch ie ­
dene Lager s e i s ie  dann nach Polen gebracht worden. Da



s ie  a ls  rumänische S taatsangehörige behandelt worden 
s e i ,  habe man s ie  sc h lie ß lic h  aus der In te rn ie rung  en t­
la sse n . In fo lge ih re r  Erkrankung habe s ie  in  K rflH ^ 
in  einem Altersheim  Aufnahme gefunden, während d ie  Kin­
der in  einem polnischen V/aisenhaus un tergebrach t wor­
den se ie n . S ie habe s ich  ständ ig  bemüht, fü r s ich  und 
d ie  Kinder d ie  Ausreisegenehmigung zu e rh a lte n . Dies 
s e i  ih r  jedoch n ich t gelungen, w eil der Kläger ih r  
n ich t d ie  nötigen Zuzugapapiere gesch ick t habe. Er 
habe in  verschiedenen B riefen zum Ausdruck gebrach t, daß 
e r ih re  und der Kinder Übersiedlung nach Deutschland 
gar n ich t wünsche. Davon, daß e r an d ie  Durchführung 
eines Ehescheidungsverfahrens denke, habe e r jedoch 
n ich ts  erwähnt. Der Grund fü r  se in e  ablehnende Haltung 
lie g e  d a rin , daß e r schon in  den Jahren 1949/50 mit s e i ­
ner zweiten Ehefrau unerlaubte  Beziehungen aufgenom­
men habe. Mindestens schon ein Jah r vor E in le itung  
der Ehescheidungsklage habe er ein  ehebrecherisches 
oder m indestes ehewidriges V erhä ltn is  u n te rh a lte n . Dies 
habe e r be i Erhebung der Scheidungsklage verschwiegen.
Der Beklagte habe es auch frü h e r mit der ehelichen Treue 
n ich t genau genommen.

Der Kläger h a t demgegenüber behaup te t: Schon während 
des Krieges habe s ich  d ie  Beklagte in  dem Durchgangsla­
ger E rfu rt den Unwillen der Lagerinsassen zugezogen 
und dadurch auch ihm e rn s th a fte  Schw ierigkeiten  b e re i­
t e t .  S ie  habe nämlich Lebensm ittel geham stert und Le­
b en sm itte lra tio n en  unberech tig t doppelt bezogen. Als er 
im Sommer 1942 in  B e ^ H ^ B ^ 6* B i ^ Ä  fe s te n  Fuß gefaß t 
und einen Kohlenhandel sowie den T ransport von G enerator­
holz übernommen habe, s e i  der B eklagten d iese  T ä tig k e it 
n ich t re ch t gewesen. S ie habe ihm a b s ic h tl ic h  d ie  E in la ­
dung zu e in e r w ichtigen Besprechung b e i e in e r Firma n ich t



ausgehändigt, so daß d ie  Firma allm äh lich  das Vertrauen 
zu ihm v erlo ren  habe. Die Beklagte habe ü b e ra ll  in  der 
Gegend herum erzählt, daß e r nur in  d e r Gegend herumfahre 
und n ich ts  tu e . Wie e r  be i seinem E insatzurlaub  am 28. 
Dezember 1944 f e s tg e s te l l t  habe, se i s ie  es gewesen, d ie  
durch ih r  Gerede e r re ic h t  habe, daß er im November 1944 
a ls  e in z ig e r  Kann aus der ganzen O rtschaft zu einem Front­
tru p p e n te il  eingezogen worden s e i .  S ie habe dann von ihm 
während des Urlaubs v e r la n g t, daß e r  n ich t mehr zu s e i ­
nem T ruppen te il zurückkehren s o l le ,  obwohl s ie  gewußt 
habe, daß Fahnenflucht mit dem Tod b e s t r a f t  werde. Als 
s ie  s ich  am Ende se in es  Urlaubs von ihm verabsch iedet 
habe, habe er ih r  g e ra ten , s ich  r e c h tz e i t ig  abzusetzen 
und fo rtz u fah re n . Die Beklagte s e i  jedoch n ich t re c h tz e i­
t i g  fortgekommen, w eil s ie  eine Wagenladung m it H aushalts­
gegenständen n ich t habe zurücklassen w ollen. S ie habe sich  
auf der Flucht unmöglich benommen. Als s ie  in  
gewesen s e i ,  s e i  s ie  s tänd ig  mix einem Polen in  dem Lager 
herumgelaufen und m it diesem eines Tages verschwunden. Es 
wäre ih r  auch von Polen aus noch möglich gewesen, heraus** 
zukommen; andere Verwandte und Bekannte seien  über 
Ö ste rre ich  ohne w eite res  in  das G ebiet der Bundesrepublik 
g e la n g t. E r, der K läger, habe s ic h  nach der Rückkehr aus 
d er K riegsgefangenschaft bemüht, d ie  Umsiedlung se in e r  
Fam ilie zu e rre ich en . Im Jahre 1948 habe er der Beklagten 
d ie  Zuzugsgenehmigung übersand t. S ta t t  zu ihm zu kommen, 
habe s ie  ihn b r ie f l ic h  g e fra g t, was er ih r  in  Deutschland 
b ie ten  könne. Er habe ih r  sinngemäß m itg e te i l t ,  daß er 
ih r  nur das b ie ten  könne, was e r in fo lg e  der Lebensmit- 
te lra t io n ie ru n g  auf Lebensm ittelkarten  e rh a l te ;  da er 
a rb e i ts lo s  s e i ,  müsse d ie  Beklagte fü r  den U nterhalt der 
Fam ilie m ita rb e iten . Daraufhin habe d ie  B eklagte e in  Jahr 
lang n ich ts  von s ic h  hören la sse n . Dessen ungeachtet ha­
be er s ich  w eite r fü r d ie  E in re ise  der Beklagten einge-
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se tz tp  Er habe eine zweite Zuzugsgenehmigung beso rg t; 
d iese  habe er jedoch n ich t mehr abgesch ick t, w eil d i e '
B eklagte ihm am 26. Februar 1950 einen B rie f  mit uner­
fü llb a re n  Bedingungen gesandt habe. Sie habe vorgeschla­
gen, daß s ie  in  Polen b le iben  w olle, w eil do rt d ie  Le­
bensbedingungen b esse r a ls  in Deutschland se ien . Außer-' 
dem habe s ie  ihm d ie  Kinder entfrem det und geduldet, 
daß d iese  a n s te l le  der deutschen d ie  po ln ische Sprache 
le rn ten  und in  polnischem Denken erzogen worden se ien .

V orsorglich hat der Kläger se in  Scheidungsbegehren 
auch auf § 48 BheG g e s tu tz t  und dazu vorgetragen: Die 
Beklagte könne der Scheidung n ich t w idersprechen, w eil 
s ie  se ine Einziehung zur Wehrmacht h e rb e ig e fü h rt und 
sich  nach Kriegsende b e h a rrlic h  gew eigert habe, in  d ie  
Bundesrepublik zu kommen. S ie s e i  an der Fortsetzung der 
Ehe nur wegen ih re s  U nterhaltsanspruches in t e r e s s i e r t .  
Bin ehe liches Zusammenleben s e i  auf keinen F a ll  mehr 
zu erw arten.

Der Kläger ha t außerdem d a rg e leg t, daß der Fortbe­
stand se in e r  je tz ig e n  Ehe den Vorzug verd ien e . Br habe 
m it se in e r  nunmehrigen Bhefrau vor Scheidung der e rs te n  
Ehe keine unerlaubten  Beziehungen u n te rh a lte n . Sie h ä t-  
ten  in  gutem Glauben, daß das E heacheidungsurteil auf 
einw andfreie Weise zustande gekommen s e i ,  d ie  Ehe ge­
sch lossen  und seitdem  eine v ö l l ig  harmonische Ehe ge­
fü h r t .

Die Beklagte i s t  diesem Vorbringen des Klägers en t­
gegengetre ten . S ie hä t der Scheidung der Ehe nach § 46 
EheG w idersprochen. Die A ufrechterhaltung  d e r Ehe s e i  
schon deswegen s i t t l i c h  g e r e c h tf e r t ig t ,  w eil s ie  s e i t  
36 Jahren in  e in e r guten Ehe m it dem Kläger v e rh e ira te t  
gewesen s e i .  Sie habe ihm zwei noch lobende Kinder g e-



boron und in  den entscheidenden Jahren a l le in  fü r  d ie  
Kinder geso rg t.

Das B erufungsgericht hat nach Beweiserhebung d ie  
Klage abgewiesen.

Mit der R evision, d ie  das B erufungsgericht zugelas­
sen h a t, v e rfo lg t der Kläger se in  Scheidungsbegehren wei­
t e r .  Die Beklagte b i t t e t ,  d ie  R evision zurückzuweisen«

Entscheidungsgründe;

I .

Das B erufungsgericht hat d er Beklagten gegen d ie  Ver 
säumung der F r is t  zur Einlegung der Berufung W iederein­
setzung in  den vorigen Stand gewährt. Die B eru fu n g sfris t 
war sp ä te s ten s  am 13« J u l i  1934 abgelaufen, während d ie  
Beklagte e r s t  am 8« Januar 1938 Berufung e in g e leg t und 
d ie  W iedereinsetzung bean trag t h a t.

Die F e s ts te llu n g  des B erufungsgerich ts, daß d ie  Vor­
aussetzungen fü r  eine W iedereinsetzung in  den vorigen 
Stand Vorgelegen h ä tte n , u n te r l ie g t  keinen re c h tlic h e n  
Bedenken. Die dagegen von der R evision erhobenen A ngriffe 
sind im Ergebnis n ich t begründet.

Daß d ie  Beklagte zunächst von der Ö ffen tlichen  Zu­
s te llu n g  des lan d g erich tlich en  U r te ils  keine Kenntnis 
e rh a lte n  h a t te ,  i s t  u n b e s tr i t te n . J e d e n fa lls  hat d ie  
R evision d iese  F e s ts te llu n g  des B erufungsgerich ts n ich t 
angeg riffen . Für d ie  Frage, ob e in e r P a r te i ,  d ie  eine 
R e c h tsm itte lf r ie t  in fo lg e  e in e r  solchen Unkenntnis v e r-  
säumt h a t ,  W iedereinsetzung in  den vorigen  Stand ge-
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währt werden kann, kommt es, wie der Senat in  seinem 
U r te il  vom 21. Juni 1957 -  BGHZ 25, 11, 12 -  näher dar­
g e leg t h a t, darauf an, ob d ie  Unkenntnis auf einem Na­
tu re re ig n is  oder einem anderen unabwendbaren Z ufa ll be­
ru h t. Soweit das z u t r i f f t ,  kann d ie  W iedereinsetzung in  
den vorigen Stand auch e r t e i l t  werden, wenn das angefoch- 
tene  U rte il  ö f fe n t l ic h  z u g e s te ll t  i s t .  Nach dem f e s t ­
stehenden Sachverhalt war es fü r  d ie  Beklagte in  dem 
dargeleg ten  Sinne unabwendbar, daß s ie  von dem Scheidungs­
u r t e i l  des Landgerichts und von dessen In h a lt weder auf 
dem fü r d ie  Bekanntgabe an s ie  vorgesehenen Wege der ö ffe n t­
lich en  Zustellung noch in  anderer Weise Kenntnis e r h ie l t .  
S ie le b te , a ls  das U r te i l  verkündet, an d ie  G e r ic h ts ta fe l 
angeheftet und im Bundesanzeiger v e rö ffe n tl ic h  wurde, in  
einem A ltersheim  in  K r f l f e  S ie h a tte  weder d ie  Klage­
s c h r i f t  e rh a lte n  noch eine Nachricht darüber bekommen, daß 
ih r  ühemann eine Scheidungsklage gegen s ie  erhoben h a t te .
Der Kläger h a t zwar der Tochter "im Jahre  1954"
b r ie f l ic h  m i tg e te i l t ,  daß e r geschieden s e i .  S e lb s t wenn 
d iese  M itte ilung  d e r K lägerin vor dem Ablauf der Berufungs­
f r i s t  zur Kenntnis gekommen se in  s o l l t e ,  war es ih r  auch 
bei Anwendung a l l e r  ih r  un ter den V erhältn issen , in  denen 
s ie  damals le b te ,  zumutbaren S o rg fa lt n ich t m öglich, s ich  
innerhalb  der B eru fu n g sfris t von dem In h a lt des U r te ils ,  
s e i  es durch Kenntnisnahme se in e r  V eröffentlichung im 
Bundesanzeiger oder se ines Aushangs an der G e r ic h ts ta fe l ,  . 
s e i  es in  anderer Weise Kenntnis zu v e rsch affen .

Diese Kenntnis ha t d ie  Beklagte nach den F e s ts te l lu n ­
gen des B erufungsgerichts e r s t  durch den an s ie  g e r ic h te te n  
B rie f  des Zeugen W aflH H ^vom  28. September 1957 e r la n g t, 
den s ie  am 8 . ,  9. oder 10. Oktober 1957 e rh a lte n  ha t (vg l. 
B l. HO GA).
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firs t damit war, wie das B erufungsgericht zu tre ffend  
angenommen h a t ,  das H indernis ih re r  Unkenntnis von dem 
B eru fu n g su rte il b e se itig t»  Ss wurde n ich t schon dadurch 
b e s e i t ig t ,  daß der Beklagten durch d r i t t e  Personen münd­
lic h  oder s c h r i f t l i c h  m itg e te i l t  wurde, ih re  fihe s e i  ge­
schieden« Durch eine so lche M itte ilung  e r h ie l t  s ie  weder 
von dem näheren In h a lt des U rte ils  noch von dem G erich t 
K enntnis, das das U r te i l  e r la ssen  hatte«  fis konnte aber 
von ih r ,  zumal im H inblick  darau f, daß s ie  a ls  Volksdeut­
sche aus Rumänien mit dem deutschen fihescheidungsrecht 
und dem Gerichtswesen in  der Bundesrepublik wenig v e r­
t r a u t  se in  konnte,und audiim H inblick auf ih re  d e rz e it ig e  
Lage in  Polen n ich t e rw arte t werden, daß s ie  s ich  b e re i ts  
auf eine so lche M itte ilung  h in  an das zuständige Prozeß­
g e r ic h t in  N ü f l I H H H H i  oder an das zuständige Ober­
lan d esg erich t wandte und um Bewilligung des Armenrechts 
zur fiiolegung der Berufung einkam. Der Zweck der Bekannt­
gabe des U r te ils  an d ie  P a rte ien  i s t ,  so fern  gegen das 
U r te i l  e in  R ech tsm itte l zu lä ss ig  i s t ,  vornehmlich auch 
der, ihnen anhand des genauen U r te i ls in h a l ts  d ie  Prüfung 
der firfo lg sau ssich ten  e ines R ech tsm itte ls  zu ermöglichen 
und s ie  auch darüber zu u n te rr ic h te n , von welchem Ge­
r ic h t  d ie  Entscheidung e r la sse n  i s t .  fis mag in  diesem 
Zusammenhang darau f bi»gewiesen werden, daß in  neueren 
Gesetzen bei firlaß von Verwaltungsakten und g e r ic h tlic h e n  
Entscheidungen sogar eine genaue R echtsm itte lbelehrung  
vorgeschrieben i s t ,  ohne d ie  d ie  R e c h ts m itte lf r is t  n ich t 
in  Lauf g e se tz t wird (vg l. §§ 58, 59, 73 Abs. 3, 117 Abs.2 
Nr. 6 der V erw altungsgerichtsordnung v . 21, Januar I960 
BGBL T e il I ,  § 17 f f ;  fe rn e r  BfiG § 195 Abs. 2 Z if f .  3)* 
Darin kommt d e u tlic h  das B estreben des heutigen G esetz­
gebers zum Ausdruck, d ie  von solchen Entscheiden Be­
tro ffen en  nach M öglichkeit davor zu bewahren, daß ihnen 
ih re  R echtsunkenntnis zum N achteil g e re ic h t . D ieser Ge-

j
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danke muß auch bei der Anwendung des Z iv ilp ro zeß rech ts , 
wenngleich es eine R echtsm ittelbelehrung n ich t v o rsch re ib t, 
dazu führen, d ie  Voraussetzungen fü r  d ie Annahme eines 
unabwendbaren H indernisses fü r  d ie  Wahrung e in e r R echts- 
m i t t e l f r i s t  n ich t zu eng abzugrenzen, wenn d ieses  Hinder­
n is  in  der unverschuldeten Unkenntnis von einem U rte il  
b e s te h t ,

Für d ie  jSntscheidung über den W iedereinsetzungsan­
tra g  der Beklagten war jedoch w e ite r zu p rü fen , ob ih re  
zunächst f ra g lo s  unabwendbare Unkenntnis b is  zu dem Z eit­
punkt e ine  unverschuldete geblieben i s t ,  in  dem s ie  t a t ­
säch lich  von dem In h a lt  des angefochtenen U r te ils  Kennt­
n is  e rh a lte n  hat (vg l. BGHZ 4, 389, 396 = M  Kr. 5 zu 
ZPO § 234).

Auch das hat das B erufungsgericht auf Grund der von 
ihm g e tro ffenen  F ests te llu n g en  zu tre ffend  b e ja h t. Zwar 
h a t te  d ie  B eklagte, wie das B erufungsgericht n ich t v e r­
kannt ha t (v g l. BU S, 16), b e re i ts  im Jah re  1954 in  e i ­
nem n ich t genauer bestimmten Zeitpunkt von der an ih re  
Tochter H e f l^ )  g e r ic h te te n  M itte ilung  des Klägers Kennt­
n is  e rh a lte n , daß e r geschieden s e i .  S ie i s t  daraufhin  
n ich t u n tä tig  geblieben , sondern hat s ich  zunächst an 
e in s po ln ische Anwaltsgemeinschaft in  K rflB l und nach de­
ren Äußerung auch an ih ren  Verwandten, Rechtsanwalt 
WaMHBHI, in  I r H I B  tua Bat und Aufklärung gewandt.
Von beiden S e iten  e r h ie l t  s ie  eine irre fü h ren d e  Auskunft, 
auf Grund deren s ie ,  ohne daß ih r  ein  Verschulden zur 
Last f ä l l t ,  an der R ich tig k e it der ih r  über ih re  Tochter 
z u g e le ite te n  M itte ilung  des Klägers erheb liche  Zweifel 
haben konnte und zu der Überzeugung gelangen mußte, daß s ie  
w eite re  S c h r i t te  in  d e r Angelegenheit n ic h t unternehmen 
könne und auch n ich t zu unternehmen brauche* Die Auskunft
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der poln ischen Anwälte ging dahin , daß eine Scheidung in  
ih re r  Abwesenheit n ich t möglich s e i ,  s ie  habe mindestens 
mündlich gehört werden und e in  U r te i l  e rh a lte n  müssen. 
Eechtsanw alt WaMHÜHl« der s ic h , um der Beklagten bei 
der von ih r  betriebenen  Umsiedlung in  d ie  Bundesrepublik 
b e h i l f l ic h  zu se in , m it Schreiben vom 21. August 1954 
zwecks Erlangung e in e r  Urkunde über ih re  Einbürgerung 
an das F lucht lin g s  amt der S tad t gewandt h a t te ,
h a t te  von do rt m it Schreiben vom 3* September 1954 den 
Bescheid e rh a lte n , daß d ie  Urkunde zu den Scheidungsak­
ten  3 R 154/1® e in g e re ich t gewesen s e i .  Er hat darauf­
h in , nachdem e r s ic h  eine entsprechende Vollmacht der 
Beklagten besorg t h a t te ,  um Übersendung d ie s e r  Akten zur 
Einsichtnahme gebeten , nachdem e r  am 10. Januar 1955 
aus d iesen  Akten f e s tg e s te l l t  h a t te ,  daß der in  diesem 
Verfahren vom Kläger g e s te l l t e  Antrag auf Bewilligung des 
Armenrechts zurückgewiesen und daraufh in  d ie  in  d ie se r  
Sache erhobene Klage n ich t w e ite r  v e rfo lg t worden war, 
t e i l t e  er in  Unkenntnis der T atsache, daß der Kläger am 
3. August 1953 in  dem vorliegenden Verfahren 3 R 2 7 7 /®  
eine neue Scheidungsklage e in g ere ich t h a t te ,  der Beklag­
ten  durch Schreiben vom 12. Januar 1955 (B l. 161 GA) u .a . 
folgendes m it: "Aus d iesen  (Akten) konnte ich  f e s t s t e i ­
len , daß eine Scheidung b ish e r  n ich t ausgesprochen wor­
den i s t ,  dem J o f l U  (Kläger) das Armenreoht versag t wor­
den i s t  und daß e r  d ie  e ingere ich ten  U nterlagen vom Ge­
r ic h t  wieder zurückgenommen h a t. Rach Bachlage b i s t  Du 
also  noch n ich t geschieden. Es i s t  sehr z w e ife lh a ft, ob 
er überhaupt mit seinem Begehren durchdringen w ird. E in s t­
w eilen b le iben  d ie  Akten lie g e n , b is  e r  einen G erich ts­
kostenvorschuß e in b ezah lt. Das G erich t h a t w eite res  n ich t 
v e ra n la ß t ."

Wenn d ie  Beklagte daraufh in  in  dem Glauben b lie b , 
daß e in e  g ü l t i g e  Scheidung i h r e r  Ehe n ich t ausgesprochen
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s e i ,  und wenn s ie  in fo lgedessen  zunächst n ich ts  zirB e­
kämpfung des ta ts ä c h lic h  b e re its  ergangenen Eheschei­
d u n g su rte ils  unternahm, so beruht das auf einem Geschehens- 
ab lau f, den abzuwenden n ich t in  ih re r  Macht lag . Es i s t  
dabei zu b erücksich tigen , daß d ie  Beklagte offenbar nur 
unzulängliche V orstellungen über d ie  re c h tlic h e  Bedeutung 
und Tragweite e in e r Scheidung h a t te .  Ih re  V orstellungen 
bewegten sich  in  der Richtung, daß d ie  Scheidung n ich t end­
g ü lt ig  s e i ,  solange s ie  n ich t von ih r  ’’un tersch rieb en ” , 
von ih r  n ich t "anerkannt" s e i ,  und daß eine ka tho lische  
Ehe n ich t geschieden werden könne (vg l. B l. 104 K, 105 GA). 
In d e ra rtig e n  V orstellungen i s t  d ie  Beklagte nach den F est­
s te llu n g en  des B erufungsgerichts befangen geblieben , b is  
s ie  durch den B rie f des R echtsanw alts W aflHHBvom  28. 
September 1957 über d ie  w irk liche  Sach- und R echtslage auf­
g e k lä r t wurde. Bis zu diesem Zeitpunkt ha t s ich  n ich ts  
e re ig n e t, was d ie  Beklagte h ä tte  veran lassen  müssen, 
mehr zu tun a ls  das, was s ie  getan  h a t .  Zwar h a tte  s ie ,  
nachdem s ie  s ich  zunächst auf Grund der ih r  e r te i l t e n  an-* 
w ä ltlich en  Auskünfte b eru h ig t h a t te ,  w e ite re  M itte ilungen 
von ih ren  Verwandten in  E f l H )  e rh a l te n , nach denen ih re  
Ehe doch geschieden se in  und ih r  Mann wieder g e h e ira te t ha­
ben s o l le .  Das i s t  vom B erufungsgericht a ls  u n s t r e i t ig e r  
Sachverhalt zugrunde g e le g t, so daß eine w eite re  Beweis­
erhebung darüber, d ie  der Kläger b ean trag t h a t te  und deren 
U nterlassung d ie  re v is io n  rü g t , ü b e rf lü ss ig  war. Die Be­
k lag te  hat aber auch d iese  M itte ilungen  keineswegs le ic h t  
genommen, sondern sich  daraufh in  erneut um Auskunft sowohl 
an d ie  polnischen Anwälte a ls  an Rechtsanwalt W afllH H ) 
gewandt. Die Auskünfte, d ie  s ie  e r h ie l t ,  waren jedoch 
wiederum d ie  g le ichen  wie f rü h e r . Rechtsanw alt W a ^ H H ^  
wurde aber durch das erneute  Auskunftsersuchen der Beklag­
ten  v e ran laß t, mit Schreiben vom 20. Mai 1957 erneut beim 
Landgericht Nürnberg anzufragen, ob ein w eite res  Scheidungs-
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verfah ren  anhängig seio E rs t durch d ie  ihm darau f e r t e i l ­
te  Auskunft e r h ie l t  e r  dann Kenntnis von dem vorliegenden 
V erfahren.

Die Unkenntnis der Beklagten wurde aber auch n ich t 
dadurch eine v ersch u ld e te , daß Rechtsanwalt W a H H P  
durch E insich t in  d ie  Scheidungsakten Anfang J u l i  1957 Kennt­
n is  von dem S cheidungsu rte il e r h ie l t ,  der Beklagten d ie ­
ses U r te il  aber e r s t  am 28. September 1957 ü b e rm itte lte , 
obwohl e r  das zw e ife llo s  b e r e i ts  e in ige  Wochen frü h e r h ä t­
t e  tun  können. Die dadurch e in g e tre te n e  Verzögerung in  
der Erlangung der Kenntnis b raucht s ich  d ie  Beklagte n ich t 
zurechnen zu la ssen . Rechtsanw alt W a f l H A  der es o ffen ­
bar aus G e fä llig k e it  übernommen h a t te ,  s ich  nach dem Schei­
d u n g su rte il zu erkundigen, war insow eit n ich t im Sinne 
des § 252 Abs. 2 ZPO V e r tre te r  der B eklagten, dessen e t ­
waiges Verschulden a ls  ih r  eigenes Verschulden angesehen 
werden müßte (v g l. RG Warn. Rechtsprechung 1928 N r.94). 
Rechtsanwalt W aM HBB h a t te  auch von der Beklagten noch 
keinen Auftrag e rh a lte n  fü r  den F a l l ,  daß e r ein  Schei­
d u n g su rte il au sfind ig  machen würde, s o fo r t ,  ohne w eitere  
Weisung von ih r e r  S e ite  abzuwarten, dessen Anfechtung durch 
S te llu n g  eines Armenrechtsgesuchs in  d ie  Wege zu l e i te n .
Zwar h ä t te  e r  d ie s  m öglicherweise b e r e i ts  nach E in sich t 
in  d ie  Ehescheidungsakten 3 R 277/J§  m it E rfo lg  tun kön­
nen; denn e r  h a t te  s ich  b e r e i ts  eine Vollmacht von der 
Beklagten e r te i le n  la sse n . Das war jedoch nur geschehen, 
damit er se ine  Berechtigung zur Einsichtnahme in  d ie  Akten 
nachweisen konnte. Ob e r aus den Erklärungen der Beklag­
ten  in  dem vorangegangenen, von ihm m it ih r  geführten  B rie f­
wechsel h ä t te  entnehmen können, daß es ihrem In te re s se  und 
auch ihrem W illen en tsprach , wenn e r ,  ohne ih re  S te llu n g ­
nahme zu dem übersandten U r te i l  abzuwarten, fü r  s ie  ein

t
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Gesuch um Bewilligung des Armenrechts beim Berufungs­
g e r ic h t e in re ic h te , kann dahin stehen* Es g e re ich t 
ihm je d e n fa lls  n ich t zum Vorwurf, d aß .e r d ies  n ich t ge­
ta n , sondern der Beklagten le d ig lic h  einen Entwurf fü r 
d ie  von ih r  gegebenenfalls beim B erufungsgericht abzu­
gebenden Erklärungen übersandt hat« Er handelte  vielm ehr 
durchaus sachgemäß, wenn er es auf d iese  Weise der Be­
k lag ten  ü b e rlie ß , s ich  nach Kenntnisnahme von dem Vex'- 
la u f  des Ehescheidungsverfahrens und von dem U r te ils in ­
h a l t  endgültig  darüber sch lü ssig  zu«werden, ob s ie  das 
U r te i l  anfechten wolle« In diesem Sinne ha t e r ih r  w ört­
l ic h  geschrieben: "Nun paß gut au f, was ic h  D ir h ie r  
sch re ib e , v o rau sg ese tz t, wenn Du gegen d ieses  U r te i l  e t ­
was unternehmen w i l l s t . 1' Sr handelte  deshalb auch sach­
gemäß, wenn er d ie  Entscheidung der Beklagten über d ie  
Anfechtung des U r te ils  n ich t b e r e i ts  auf Grund des ihm 
zuvor vom G erich t übersandten U rte ils ten o rs  h e rb e ifü h rte , 
sondern s ich  nach dessen Übersendung an ihn d ie  Akten zur 
Einsichtnahme e rb a t, um die Beklagte durch Übersendung von 
A bschriften  der w esentlichen A k ten te ile  über den V erlauf 
und den Ausgang des vom Kläger gegen s ie  geführten  R echts­
s t r e i t s  genau zu u n terrich ten«

Nachdem d ie  B eklagte durch Rechtsanwalt W afllHHQ 
eine A bschrift des S cheidungsu rte ils  e rh a lte n  h a t te ,  war 
s ie  an der Einlegung der Berufung n ich t mehr durch ih re  
Unkenntnis von dem B eru fu n g su rte il und dessen In h a lt ,  
sondern le d ig lic h  noch dadurch g eh in d e rt, daß s ie  in f o l ­
ge ih re s  A ufen thalts  in  K ffllfcund ih r e r  Armut keinen 
beim B erufungsgericht zugelassenen Hechtsanwalt m it der 
Einlegung der Berufung beauftragen konnte. Daß s ie  nach 
diesem Zeitpunkt d ie  e rfo rd e r lic h e  S o rg fa lt angewandt 
h a t ,  um d ieses nunmehr noch bestehende H indernis fü r d ie  
Einlegung der Berufung zu b e se itig e n , i s t  außer S t r e i t .
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Dio Beklagte b a t m it Schreiben vom 9° und ^0. Oktober 1957 
beim B erufungsgericht b ea n trag t, ih r  zur Einlegung der 
Berufung und zur S te llung  des Antrags auf W iedereinsetzung 
einen beim B erufungsgericht zugelassenen Rechtsanwalt 
beizuordnen. S ie ha t d iesen  Antrag hinreichend begründet, 
so daß ihm durch Beschluß vom 20. Dezember 1957 s ta t tg e ­
geben wurde. Nachdem auch das H indernis der Armut durch 
Z ustellung d ieses  B eschlusses am 30. Dezember 1957 beho­
ben war, i s t  am 8. Januar 1958 d ie  Berufung e inge leg t 
und d ie  W iedereinsetzung b ean trag t worden.

Auf Grund ih re r  h iernach unverschuldeten Unkenntnis 
von dem S cheidungsu rte il des Landgerichts konnte der Be­
k lag ten  jedoch nach Ablauf eines Jah res vom Ende der 
versäumten F r i s t ,  also vom 13* J u l i  1955 ab, d ie  Wieder­
einsetzung in  den vorigen Stand nur noch gewährt werden, 
wenn ih re  w eite re  Unkenntnis auf einem Kriegsgeschehen 
b eruh te . Denn nach § 234 Abs. 3 ZPO kann d ie  W iedereinset­
zung nach Ablauf d ie se r  J a h r e s f r i s t  n ich t mehr bean trag t 
werden. Nach fe s ts teh e n d e r Rechtsprechung (BGHZ 1, 153,
157; IM N r.12 zu ZPO § 234 Abs. 3) kann jedoch auch gegen 
d ie  Versäumung d ie se r  J a h re s f r i s t  W iedereinsetzung gewährt 
werden, wenn d ie  Voraussetzungen des A rt. 3 Z if f .  2 der 
Schutzverordnung vom 4. Dezember 1943 (RGBl I ,  666) ge­
geben sind , d .h . wenn d ie  P a r te i  durch Kriegsgeschehen 
an der Innehaltung d ie se r  P r is t  v e rh in d e rt worden 1st«

Auch das Vorliegen d ie se r  Voraussetzung hat das Be­
ru fungsgerich t ohne R echtsirrtum  b e ja h t. Wie der erkennende 
Senat w iederholt ausgesprochen h a t ,  i s t  der B eg riff  des 
Kriegsgeschehens w eit auszulegen (IM Nr. 12 zu ZPO § 234 
Abs. 3} Nr. 33 zu EheG § 48 Abs. 2; N r.5 zu SchutzVO 
vom 4. Dezember 1943). Auch nach E in ste llu n g  der Kampf­
handlungen und s e lb s t  nach Beendigung des K riegszustand

J
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des zwischen Deutschland und e in e r ausländischen Macht kann 
eine P a r te i  durch Maßnahmen d ie se r  Macht, d ie  eine Aus­
wirkung des früheren  K riegszustandes s ind , an der E inhal- 
tung e in e r F r is t  geh indert sein« So war d ie  Tatsache, daß 
d ie  B eklagte, d ie  während der Kampfhandlungen auf ih re r  
F lucht nach Deutschland von den ru ssischen  Truppen ange­
h a lte n  und nach Polen überfüh rt worden war und dann mit 
ih ren  beiden Kindern do rt b is  zum 23. März 1958 zurückge­
h a lten  wurde, obwohl s ie  d ie  deutsche S taa tsan g eh ö rig k e it 
besaß und obwohl s ie  sich  s e i t  Ende 1946 um eine A usreise 
zu ihrem in  Bayern lebenden Ehemann' bemüht h a t te ,  eine 
Auswirkung des K rieges. Es i s t  aber n ich t z w e ife lh a ft, daß 
d ie  V erh ä ltn isse , un ter denen d ie  Beklagte in  den Jahren 
1954 und 1955 in  Kr M B  le b te , m itu rsach lich  dafür waren, 
daß s ie  während des Laufes der J a h r e s f r i s t  des § 234 
Abs. 3 ZPO über das vom Kläger erw irk te  Bhescheidungsur­
t e i l  und dessen In h a lt  in  Unkenntnis b l ie b . H ätte s ie  e t ­
wa vor oder zu Beginn d ie se r  F r i s t  m it ih ren  Kindern in  
das Gebiet der Bundesrepublik U bersiedeln können, so h ä t­
te  s ie  entweder persön lich  oder durch ih re  Kinder mit 
dem Kläger Fühlung nehmen und über den Scheidungsrechts­
s t r e i t  und dessen Ausgang näheres in  Erfahrung bringen kön­
nen. S ie h ä t te  auch durch d ie  F lü c h tlin g s -  und Fürsorge­
behörden gee igne te  Nachforschungen a n s te lle n  können und 
s ich e r auch a n g e s te l l t ,  d ie  nach der Lebenserfahrung mit 
e in er an S ic h e rh e it grenzenden W ahrschein lichkeit zur Er­
m ittlung  der Scheidungsakten und des S cheidungsu rte ils  
gefüh rt h ä tte n . Auch von Amts wegen würden solche Nachfor­
schungen durch d ie  zuständigen Behörden durchgeführt 
worden se in , um d ie  Frage der U n te rh a ltsp f lic h t des Klä­
gers zu k lä re n . Ih re  au f dem Kriegsgeschehen beruhende 
Zurückhaltung in  Polen war daher u rsäch lich  d a fü r, daß 
s ie  b is  Oktober 1957 über den In h a lt  und d ie  re c h tlic h e  
Bedeutung des S cheidungsu rte ils  im Unklaren b lie b  und 
in fo lgedessen  d ie  W iedereinsetzung gegen d ie  Versäumung
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der B eru fu n g sfris t n ich t b e tr ie b  * Die Voraussetzungen 
fü r  eine 7/iedereinsetzung auf Grund des A rt. 3 Z if f .  2 
der Schutzverordnung sind somit gegeben.

Dagegen vermag der Senat der Auffassung des Be­
ru fu n g sg erich ts  n ich t b e iz u tre te n , daß d ie  F r i s t  des §
234 Abs. 3 ZPO nach §§ 2 und 4 des K riegsverjährungsschluß 
gese tzes  vom 28. Dezember 1950 (BGBl I ,  S e ite  821) 
n ich t ablaufen konnte, bevor d ie  Beklagte in  das Gebiet 
der Bundesrepublik zurückgekehrt war. Dieses Gesetz be­
t r i f f t  nur b ü rg e r lic h -re c h tlic h e  Ansprüche und F ris te n  
des bü rgerlichen  H echts. Das g i l t  auch von den in  § 4 
des G esetzes g e reg e lten  F r is te n . D iese Bestimmung i s t  
im w esentlichen aus der Zweiten Kriegsmaßnahmenver -  
Ordnung vom 27. September 1944 (BGBl I ,  S. 229) übernom­
men. S ie e n tsp ric h t dem § 33 d ie se r  Verordnung, der in 
deren 6. A bschn itt: "Hemmung von V erjäh ru n g sfris ten  
und ähnlichen F ris te n "  en th a lten  war. Mit d iesen  F r is te n  
waren keine R ech tsm itte l-  oder sonstigen  F r is te n  des 
V erfahrensrechts gem eint, da d ie  v e rfah ren srech tlich en  
F o rsch riften  der Verordnung in  deren 1 . ,  3. und 4. Ab­
s c h n it t  g e re g e lt waren.

Die Tatsache der W iederverheiratung des Klägers 
s te h t  e in e r W iedereinsetzung n ich t entgegen. An d ie se r  
se in e r  b e r e i ts  w iederholt ausgesprochenen und in  seinen 
BGHZ 8, 284, IM Nr. 33 zu EheG § 48 Abs. 2 v e rö ffe n t­
l ic h te n  Entscheidungen näher begründeten Auffassung 
h ä l t  der Senat f e s t .

I I .

Auch in  der Sache s e lb s t  lä ß t  d ie  Entscheidung des 
B erufungsgerichts keinen R echtsirrtum  erkennen. Seine An-



nähme, daß der Kläger etwaige Verfehlungen der Beklag­
te n , d ie  dem Kläger vor dem le tz te n  ehelichen Verkehr . 
bekannt gewesen se ie n , verziehen habe, beruht auf e i­
ner re c h tlic h  unbedenklichen Würdigung des S achverhalts , 
Der Kläger hat s ich  auch, wie er s e lb s t  v o r trä g t,  nach 
dem Kriege zunächst um eine W iedervereinigung m it der 
Beklagten bemüht. Auch daraus e rg ib t s ic h , daß e r damals 
noch b e re i t  war, t r o tz  der von ihm behaupteten Verfeh­
lungen der B eklagten, d ie  eheliche Gemeinschaft mit ih r  
fo rtz u se tzen .

Das Vorbringen des K lägers,, d ie  Beklagte habe sich  
auch nach dem le tz te n  ehelichen Verkehr m ehrerer Ehever­
fehlungen schu ld ig  gemacht, i s t  nach der re c h tlic h  e in ­
wandfreien Würdigung des B erufungsgerichts schon an sich  
n ich t gee igne t, d iesen  Vorwurf zu re c h tfe r t ig e n . Das 
g i l t  insbesondere auch von der v ö ll ig  unbestimmten Be­
hauptung des K lägers, d ie  Beklagte habe im Lager HoflBi 

m it einem Polen ehewidrige Beziehungen angeknüpft« 
Wenn d ie  Revision insow eit rü g t, das B erufungsgericht ha­
be den Kläger gemäß § 139 ZPO darauf hinweisen müssen, 
daß es zu diesem Punkt näherer Angaben bedürfe , so kann 
s ie  damit schon deshalb keinen E rfolg  haben, w eil s ie  
n ich t vorgetragen h a t ,  durch welche konkreten Behauptungen 
der Kläger auf einen solchen Hinweis h in  se in  Vorbringen 
ergänzt haben würde.

Seine Behauptung, daß d ie Beklagte es an gutem Wil­
len  und an geeigneten  Bemühungen habe feh len  lassen^ um 
ih re  Aussiedlung aus Polen nach Deutschland zu e rre ich en , 
konnte der Kläger durch eine Bekundung der von ihm zu 
diesem Punkt benannten Zeugen n ich t beweisen. Diese Per­
sonen h ä tte n  zwar möglicherweise bekunden können, daß s ie  
ohne w eite res  Polen h ä tten  v e rla ssen  können. Daß d ie  Be-

! J
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k lag te  sich  insow eit in  genau derse lben  Lage befunden 
habe, a lso  d iese lben  M öglichkeiten fü r  eine Auswande­
rung gehabt habe, h ä tte n  d iese  Zeugen n ich t bekunden 
können* Die G esichtspunkte, nach denen d ie  zuständigen 
polnischen S te lle n  über d ie  E rte ilung  e in e r A usreise­
e rlau b n is  an d ie  Beklagte entschieden h ä tte n , konnten 
ihnen n ich t bekannt sein* Aus der T atsache, daß ihnen 
d ie  A usre iseerlaubn is  e r t e i l t  war, konnte n ich t g e fo l­
g e r t  werden, daß auch d ie  Beklagte s ie  h ä t te  e rh a lte n  
können* Das B erufungsgericht hat auf Grund der Auskunft 
der A rbeitsgem einschaft fü r  Familienzusammenführung 
vom 23* A pril 1959 sowie der von der Beklagten vorge­
leg ten  Erklärungen versch iedener p o ln ischer S te lle n  
ohne R ech tsirrtum  f e s t g e s t e l l t ,  daß d ie  B eklagte t r o tz  
ih r e r  Bemühungen eine so lche E rlaubnis n ich t e rh a lten  
hatte*

Auch d ie  Ausführungen des B erufungsgerichts zu dem 
auf § 48 EheG g e s tü tz te n  Klagebegehren des Klägers sind 
f r e i  von H echtsirrtum  und stehen im Einklang mit den 
Grundsätzen, d ie  der Senat in  se in e r  Rechtsprechung auf 
diesem G ebiet fü r  maßgebend ansieht*

Unangreifbar i s t  zunächst d ie  vom B erufungsgericht 
auf Grund e in e r r e c h t l ic h  einw andfreien Würdigung des 
S achverhalts g e tro ffe n e  F e s ts te llu n g , daß d ie  Ehe der 
P a rte ie n  b is  zum Kriegsende noch n ich t z e r r ü t te t  war*
Für d ie  g eg e n te ilig e  Behauptung des K lägers, daß eine 
Z errüttung ohne se in  Verschulden b e re i ts  vor d ie se r  Z eit 
e in g e tre te n  s e i ,  f e h l t  es -  zumal angesich ts der unbe­
s t r i t te n e n  Tatsache des ehelichen Verkehrs und der Be­
mühungen des Klägers um eine Aussiedlung der Beklagten 
und se in e r  Kinder in  den e rs te n  Jahren nach dem zweiten 
u d tk r ie g  -  an e in e r ausreichenden S ubstan tiie i'ung .
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Auch d ie  A n griffe , d ie  d ie  R evision gegen d ie  F est­
s te llu n g  des B erufungsgerichts r i c h te t ,  daß der Kläger 
d ie  Zerrüttung der Ehe v ersch u ld e t, der Widerspruch der 
Beklagten daher z u lä ss ig  s e i ,  sind unbegründet. Der Klä­
ger h a t ,  wie das B erufungsgericht f e s t s t e l l t ,  b e re i ts  vor 
Beginn des E h esch e id u n g srech tss tre its  und vor dem Empfang 
des B rie fes  der Beklagten vom 26. Februar 1950 zu se in e r  
zweiten Ehefrau ehewidrige Beziehungen angeknüpft. Schon 
d ieses  se in  V erhalten mußte dazu führen , daß seine ehe- 
lie h e  Gesinnung schweren Schaden l i t t .  Der Kläger h a t dann 
den B rie f  der Beklagten vom 26. Februar 1950 zum Anlaß 
genommen, s ich  endgültig  von ih r  abzuwenden, ih re  fftjorsied- 
lung in  d ie Bundesrepublik eher zu hindern a ls  zu fö rdern  
und d ie  Scheidungsklage gegen s ie  e inzu re ichen . Daß der 
In h a lt  des B rie fe s  vom 26. Februar 1950 ein  solches Verhal­
ten  des Klägers u n te r  keinen Umständen re c h tfe r t ig e n  konn­
te ,  hat das B erufungsgericht eingehend und zu tre ffend  
d a rg e leg t.

Mit Recht h a t auch das B erufungsgericht d ie  Beacht- 
l ie b k e i t  des W iderspruchs der Beklagten b e ja h t. Es hat 
dazu ausgeführt, daß d ie  Beklagte s e i t  dem 22. J u l i  1923, 
a lso  nun s e i t  f a s t  36 Jahren , mit dem Kläger v e rh e ira te t  
s e i .  S ie habe ihm zwei noch lebende Kinder geschenkt. Nach 
der übereinstimmenden D arstellung  der P a rte ie n  habe s ie  
außer e in er Frühgeburt zwei w eitere  Kinder geboren, d ie  
versto rben  se ie n . Beide P a rte ien  h ä tten  nach A lte r und 
Herkunft zueinander gepaßt. Schon d ie  T atsache, daß während 
der Ehe w iederholt .Kinder geboren worden se ie n , la s se  da­
rau f sch ließ en , daß damals tie fg re ife n d e  Meinungsverschieden­
h e ite n  zwischen den Ehegatten n ich t bestanden h ä tte n . Es 
möge se in , daß ih re  Zuneigung zueinander n ich t so t i e f  ge­
wesen s e i ,  daß s ie  d ie  Schickssüsschläge, denen beide aus-
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g e se tz t gewesen se ien , habe überdauern können. Damit s e i 
aber n ich t g esag t, daß s ich  d ie  Ehe n ich t bewährt habe 
und daß s ie  wegen eines von Anfang an bestehenden in ­
neren Mangels zwangsläufig zum Bruch habe führen müssen.
Die Ehe s e i  vielm ehr an den Folgen der N achkriegszeit 
und daran zerbrochen, daß der Kläger un ter dem Druck der 
V erhä ltn isse  n ich t d ie  s i t t l i c h e  K raft aufgebracht habe, 
s ich  t r o tz  der w idrigen Umstände der Verantwortung fü r 
se ine  Fam ilie bewußt zu b le ib en .

Diesen Ausführungen i s t  im w esentlichen zuzustimmen,
Es i s t  da rin  n ich t verkannt, daß der Kläger nach dem Krie­
ge in  V erhä ltn isse  gelang t war, d ie  ihm e in  F esth a lten  an 
der Ehe und eine Bewahrung se in e r  ehelichen Gesinnung auch 
gegenüber Versuchungen, wie s ie  in  d ie se r  Lage durch d ie  
Bekanntschaft mit anderen Frauen an ihn  h e ra n tra te n , n ich t 
le ic h t  machten. Das Los des .Tlägers war jedoch in  d ie se r  
H insich t n ich t schwerer a ls  das ungezäh lter anderer F lüch t­
lin g e , d ie  den von ihnen getrenn ten  Ehegatten d ie  Treue 
gehalten  haben, auch wenn v ie le  von ihntfe noch in  jünge­
rem L ebensalter standen a ls  der K läger, ln  jedem F a lle  war 
dessen Los noch be i weitem le ic h te r  a ls  das se in e r  in  Po­
len  lebenden Ehefrau. Bei a l l* r  Würdigung der schw ierigen 
Lage des Klägers kann n ich t daran vorbeigegangen werden, 
daß er in  der Stunde der Bewährung v e rsag t h a t ,  indem er 
s ich  der entscheidenden s i t t l i c h e n  Aufgabe, d ie  ihm das 
Leben zugewiesen und d ie  e r  mit der Eingehung und Füh­
rung der Ehe übernommen h a t te :  das S ch icksal s e in e r  Ehe­
frau  und se in e r  Kinder zu deren und l e tz l i c h  auch zu 
seinem eigenen Wohl auch dann v eran tw o rtlich  m itzu tragen , 
wenn es zu einem le id v o lle n  S ch icksal wurde, entzog, um 
s ich  s e lb s t  in  d er Lebens- und G eschlechtsgem einschaft 
mit e in e r  anderen Frau das Leben le ic h te r  und angenehmer 
g e s ta l te n  zu können (H ochzeitsre ise  nach T iro l ) ,  während
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se ine  Fam ilie in  ihrem schweren und le id  v o llen  Los a l ­
le in  gelassen  war.

Das B erufungsgericht ha t sc h lie ß lic h  auch zu treffend  
d a rg e leg t, daß d ie  Tatsache der zweiten Eheschließung der 
A ufrechterhaltung der e rs ten  Ehe n ich t en tgegensteh t.
Es i s t  dahei von den Grundsätzen ausgegangen, d ie  der 
erkennende Senat in  d iese r.F rag e  se in e r  Kochtsprechung 
zugrunde ge leg t und insbesondere ln  se in e r  Entscheidung 
vom 1, Oktober 1958 (Lfiä Nr. 30 zu EheG § 48 Abs. 2) 
näher dargeleg t h a t .  Eine vergleichende s i t t l i c h e  Wer­
tung be id er Ehen muß h ie r  zu dem Ergebnis führen, daß die 
s tä rk e re  s i t t l i c h e  Berechtigung fü r den Fortbestand der 
e rs ten  Ehe s p r ic h t .  S ie w eist eine e rh eb lich  längere Dauer 
auf a ls  d ie  zw eite . Aus ih r  sind mehrere Kinder hervorge­
gangen, während d ie  zw eite’Ehe k ind erlo s  geblieben i s t .
Ob der Weg, auf dem d er Kläger zu der Scheidung se in e r  Ehe 
mit der Beklagten ge lang t i s t ,  s i t t l ic h e in w a n d f r e i  i s t ,  
mag dahinstehen . Der R evision i s t  insow eit zuzugeben, daß 
der Kläger in  einem S ch e id u n g srech tss tre it r e c h t l ic h  n ich t 
v e rp f l ic h te t  war, dem G ericht d ie  Tatsache se in e r  ehewid­
rig en  Beziehungen zu se in e r  späteren  zweiten Ehefrau zu 
u n te rb re ite n . Es mag auch z u tre ffe n , daß d ie  Verantwortung 
d a fü r, daß es u n te rla sse n  wurde, der Beklagten neben der 
ö ffe n tlich e n  Z ustellung durch einen gewöhnlichen oder einge­
schriebenen B rie f e ine  A bschrift der K lagesch rift und des 
B eru fu n g su rte ils  zu überm itte ln , n ich t oder n ich t in  e r­
s t e r  L in ie den Kläger t r i f f t .  In jedem F a lle  wußte der 
K läger, daß d ie  B eklagte ohne ih re  Schuld n ich t in  der 
Lage war, s ich  in  dam R e c h ts s tre it  v e r tre te n  zu la ssen  und 
sieb  gegen d ie  V orw ürfe,die er gegen s ie  erhoben h a t te ,  zu 
v e r te id ig e n . Vor allem  aber wußte e r , daß das auf Schei­
dung der Ehe aus dem a lle in ig e n  Verschulden der Beklagten
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lautende U r te il  de r w irk lichen  Sachlage n ich t gerecht wur­
de und daß 68 in  d ie s e r  Form niemals ergangen wäre, wenn 
der ganze und wahre S achverhalt, insbesondere auch das ge­
s a m te re r  le tz te n  mündlichen Verhandlung vorangegangene 
eigene V erhalten des Klägers dem G ericht bekannt gewe­
sen wäre.

Nach allem konnte d ie  R evision keinen Erfolg haben.

Die Kostenentscheidung beruht auf § 97 ZPO.

Ascher Baske Johannsen v.Werner Dr.Loewenheim
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